
DER DHARMA—BEGRIF F DES NEUH;;NDUISMUS
VOoN Paul Hacker

Seit dem Beginn des Jahrhunderts haben‘ Hindu-Denker, mıt
modernen Ideen des estens un Lehren der christlichen Religion be-
kanntgeworden, weltanschauliche Gedanken entwickelt, dıe das Eirbe der
ndıschen Vergangenheit 1n 1ne vollıg NEUC geıistige Situation hinüber-
reiten, derselben un: tür sS1e fruchtbar machen sollen Diese
Bestrebungen, die heute auch viıelen Kuropaern insbesondere .aus den
teilweıse auch 1Ns Deutsche ubersetzten chrıften Radhakrishnans
bekanntgeworden sınd, bezeichnet 199028  — zweckmäßig mıiıt dem Worte Neu-
Hinduismus. kın Versuch, S1e ebenso W1€e auch das Weiterleben tradıitio-
neller Strömungen) 1m aNZCH historisch darzustellen, ıst schon VOT mehr
als Jahren VO  w dem anglıkanıschen Missionar Fargquhar ! -
ternommen worden: neuerdings hat Sarma denselben Gegenstand
mıt Einschluß dessen, Was sich seıt Farquhar 1m Geistesleben der Hindus
ereignet hat, VO Hindu-Standpunkt Aaus dargestellt In beıden Werken
werden jedoch tast 1988088 solche Quellen, die englisch geschrieben sınd, e1IN-
gehender behandelt. Wie wichtig aber für das Studium der NCUCTEN
geistigen Strömungen ndiens auch die 1in indischen Sprachen verfaßte
Liıteratur ist, un W1€e notwendig die Durchführung VO  -} Eınzelunter-
suchungen ist, beweiıst eindrucksvoall der inhaltreiche Aufsatz VO  — Robert
Antoine S] 20neerTr of Neo-Hinduism der 1n ausgezeichneter Weise
über die relıg1iösen Ideen des bengalischen Dıiıchters un Denkers (des
Schöpiers der Hymne „Bande Mataram“) Bankim Chandra Chatterjee *
Positivisten untersucht.
(1838—1894) informiert un se1ıne Beziehungen den europaischen
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Zur YECENAUECTEN Erkenntnis des Werdens un der Verbreitung der
neuhinduistischen Ideen ware wüuünschen, daß weıtere Einzelunter-
suchungen unternommen wurden. Diese hatten erstens 1m einzelnen auf-
zuklären, WE Leistungen des westlichen Denkens den Neo-Hindus die

Werkzeugf geliefert haben, mıt den S1e das Material des Überkommenen
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Weniger austührlich: GLASENAPP: Religiöse Reformbewegungen ım heu-
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bearbeiteten. Antoine’s Studie ist Cc1in bemerkenswerter Anfangdieser Richtung.
Ziweitens WaTrTe ınterpretierend darzulegen, iı welcher Weise traditio-

ne. Hindu-Begriffe miıt Benutzung moderner Philosopheme umgedeutet
werden. Im vorlıegenden Aufsatz soll C1MN Versuch dieser Art unternom-
Inecn werden.

Drıttens WAaTC die innerindische Entwicklung der Ideen, die
neben VO  - einstromenden westlichen Eınflüssen und neben
den Versuchen der Umdeutung tradıtioneller Gedanken auch schon g1bt,

untersuchen 1NcCc Au{fgabe, die sich ohl NUur ndıien ı größerem
Umfange durchführen läßt, da Europa vıel VO  3 der einschlägıgen
Laiteratur ıcht vorhanden SC1LIMN dürfte Es scheıint, da{fs als Krgebnis der
innerindischen Entwicklung manche Gedanken heute schon tast kano-
nısche Geltung erlangt haben Das gılt auch für den folgenden spezl1e
behandelten Gegenstand

Viertens WAadrc auf CIn bei neuhınduistischen Denkern dauernd wirk-
Motiv achten auf das Bestreben den Hinduismus als C1INEC mıt

dem Christentum auf gleicher Stufe stehende oder Sar ihm überlegene
Religion Hıerbei WIC auch bei den Versuchen ZUT Moderni-
SICFUNg alter Hindu Gedanken hat WIC scheint zunachst der Positivis-
INUus un den etzten Jahrzehnten auch die Theologie christlicher Mo-
dernisten un: Liberalen kraltige Hiılfe geleıistet 1€eSs naher aufzuklären,
WAare auch 1Ne Aufgabe der Forschung

Umdeutungen können besonders gut studiert werden and moder-
ner Auslegungen tradıtioneller Texte Es 1st VOT em . alter Text
der für den Neuhinduismus Vo Aktualität bewahrt hat viel-
leicht heute popularer 1st als jemals SCINeET langen Geschichte
SCWESCH War die Mehrere führende Denker der
Neuzeit haben Kommentare ihr geschrıeben und g1ıbt 1N6 unuber-
sehbare Füulle VO  - Büchern und Abhandlungen WCN1SCTIT bedeutender Ver-
fasser. die sıch bemuüuühen das Wesen der Hindu Relıgion VO  - der Gita
Aaus darzustellen

In der Lehre der (Sıt spielt der Begriff dharma 1106 nıcht nbedeu-
tende un die modernen Ausleger en diesen Begriff oft als HC
der wichtigsten Ideen des Gedichtes überhaupt behandelt Ehe WII auf
die modernen Akkommodationen des Begritfes eingehen, ussen WITLFr

fragen, Was dharma tradıtionellen Hinduismus bedeutet
Dharma 1st zunachst das religiöse oder die relıg2röse Ordnung

Diese umtafßt aber nıcht alleın das Kultische un: das Moralische, sondern
darüber hinaus die gesamte Rechtsordnung auch 1106 VO:  >
herkömmlichen Sıtten un ebräuchen Dharma bedeutet also, neben
anderem, das gesamte Gebiet der außeren Seite der Religion, und darum
wird das Wort ı neuindischen Sprachen ZUT Wiedergabe des Begriffes
„Religion” verwendet.



Zweıitens ist dharma auch die Ordnung ı Vollzug. es der Dharma-
Ordnung entsprechende Jl1un ist dharma

Drittens ist dharma auch die Ordnung nach dem Vollzug, das,
Was 111A:  - auch „gutes Karman“ nennt. Nach dem Hindu-Glauben gerinnt
J 1Ne6 Tat SOZUSASCH der eeilje anhaftenden Substanz, die deren
chicksal nach dem ode bestimmt: 1St dıe Jlat nach der Dharma-ÖOrd-
NunS getan, heißt das, Was VO':  w} 1Dr diıe Seelenwanderung bestimmend,
nachbleibt, auch dharma

Weiter ist beachten, dafß ‚WarTr Gebote gıbt die für alle Men-
schen aber auch so.  e’ die blofß für bestimmte Kasten un: Lebensstadien
gelten So 1St Vedastudium IDDharma aller dre  1 oberen Kasten,
Lehren des eda dagegen LLUTr der Brahmanenkaste Vedastudium un
Keuschheit sınd Dharma des ersten Lebensstadiums (des Schülers) ehe-
lıches en des zweıten Lebensstadiums (des Hausvaters) us  < Wenn
INan den bestimmten Dharma meınt der C1IN Individuum (nıcht etwa auf
Grund sCINeEeTr kKınmalıigkeit sondern) ınfolge SCINCT Zugehörigkeit

bestimmten Kaste un C1iNCM bestimmten Lebensstadium verpilich-
tet, pflegt 198028  — VO „CISCNCN Dharma“ sva-dharma sprechen Um
diese Bedeutung des Wortes, namlıch den Dharma bestimmten
Kaste, handelt sıch 1 der Bhagavadgiıta.

Um die ogleıich erorternde neuhıinduistische Umdeutung des Be-
griffes verstehen ist schliefßlich noch O5 alie vierte alte Bedeutung des
Wortes erwähnen dıe VOIN der soeben beschriebenen, spezlıe auf das
Religiöse bezüglichen Bedeutungsdreiheit vollıg getrenn 1St un: mı1ıt ihr

N15 tun hat WIC WITr etiwa WECeNnNn WIT das Waort „Vermögen
Sinne VOoNn Fähigkeit verwenden daran denken dafß dasselbe Wort

auch „Besıitz“ bedeutet. Dharma kann namlıch auch wesentliche Fkıgen-
schaflt bedeuten, un: ZWAAar Sanz neutral;: braucht icht „gute Eigen-
schaft“ heißen.

Der erste Schriftsteller, der die Gita bewußt hinduistischem un
zugleich bewufßt modernem Geiste. interpretierte, ist der oben bereıts
genannte Bankim Chandra Chatterjee SCWESCH Sein unvollendet
gebliıebener aber darum nıcht WECN19ECT bedeutender Kommentar begann
1886 erscheinen uch SCINCM Werke „Prinzipien der Religion
(Dharmatattva, 1888 sınd wichtige Elemente der Gita Auslegung
un 1Ne Darlegung des Dharma Begriffes enthalten 5 Bankim
ist em Anschein nach der erstfe SCWESCH der diesen Begriff entwickelt
hat Wäre derselbe damalıs schon bekannt SCWESCH WAaTC kaum
verstehen weshalb Bankim INn austührlich und Anlehnung (e-
danken der Positivisten begründet haäatte dann auf indische Autoren
Bezug nehmen können uch WAaTCcC dann erwarten dafß Vivekänanda
(1862—1902) C1iNn anderer Bengale der WI1C Bankım der Väter
des Neuhinduismus War un N1$ spater als dieser wirkte. den Begriff

Bankims Werke sınd (1m bengalischen Original) gesammelt erschienen u.
bei der Bangiya Sahıtya Parishat ı Bänden. Calcutta
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gekannt hatte; Vivekanandas Dharma--Auffassung ist jedo noch ganz
die herkömmliche 6. eitdem aber - sınd die Grundzüge VO  - Bankims
Dharma-Ldee, mıt CII SCIH Abwandlungen be]l einzelnen Autoren, tast
kanonisch geworden.

Wir gehen Aa U S VO  - der Diskussion, die Bankım ı SCINECN „Prinzipien
der Relıgion" der Oorm Gresprächs zwıschen Lehrer und Schüler
uüber das Wesen des Dharma durchführt Da wird geiragt, Was der
Dharma des Menschen SC1 un: damit 1sSt gemeınt WAasS die Religion des
Menschen SC1 also dharma der gewoOhnlıchen neuındischen Bedeu-
tung) dharma wırd ausdrücklich m1t dem englıschen relıgıon gleich-
gesetzt ber Laufe de1ı Diskussion aßt Bankim das Wort
Bedeutung tauschen Er aßt den Lehrer SCH Wır brauchen dıiese
A Wesenheit (padartha) ıcht religion CNNCN; WECNN WITLE S1C
dharma NCNNCN, wırd keine Konfusien entstehen.“ ber gerade indem
Bankım d  1€es5 Ssagt, tuhrt die Konfusion C1N. Denn aßt den Lehrer
jetzt iragen, Was der Dharma des aNzZCHN Menschengeschlechtes, der
Christen ebenso WIC der Buddhisten un Hindus un Mohammedaner
SC1. Das bedeutet: Er verschiebt die Bedeutung des Wortes dharma VO  H
Religion „wesentlıche Kigenschalft Der verwirrte Schüler denkt

och dharma Sinne VO  - „Religion” un: we1i1ß naturlich nıcht ZU
9 W as Dharma ı diesem Sinne beim aANzCH Menschengeschlecht SC1.
Um ih ZUr gewünschten Antwort hınzuführen, iragt der Lehrer weıter:
„Was ist denn der Dharma _ Magneten?“ 1er wird dem Schüler
klar, daß jetzt „wesentliche KEıgenschalt” gemeınt. ist: antwortet
enn Eisen anzuzıechen Ebenso weiß 9 daß Dharma (we-
sentliche Eigenschaft) des Feuers das Brennen 1St Als der Lehrer dann
noch einmal nach dem Dharma des Menschen fragt kann die Antwort
LUr mıt Sanz allgemeıinen Abstraktum gegeben werden Dharma
oder wesentliche, allgemeinste KEıgenschaft des Menschen 1sSt naturlich
das Menschsein, manushyatva, humanıtas So kommt also Bankim durch
C1INn geschicktes Spiel mı1t den verschıiedenen Bedeutungen des Wortes
dharma scheinbar SanNz auf indischem Boden dem Ergebnis, das
natürlich zuerst be1 John Stuart 111 un Auguste Comte gelernt hatte
keligzion des enschen 1st das enschsein humanıite manushyatva! ber
inhaltlıch unterscheidet sıch Bankım doch Von SC1NCN posıtivistischen
Lehrern das wird sich SCINeET Gitz Auslegung ZCI1SCH

Es siınd NUur WECNISC Verse der ita, die VOIN Dharma handeln, aber
S1C sınd Zusammenhang des Gedichts wichtig. Um Ar]una aus SCINeET
Verzagtheit herauszuhelfen, weıst Krishna ih erst auf die Unsterblichkeit
der Seele un die Vergänglichkeit des Körpers hın un dann auf SCINCNH,
Arjunas, Dharma. Von der Ausgangssituation der Gita, dem Beginn des
Kampfes un Arj]unas Verzagtheit Aaus gesehen, hat also der Dharma-

Vgl VIVEKANANDA: ompltete Works, vol Mayavatı ® 1954, 349 ff., bes 358
11 der Dharmatattva--Ausgabe ı der genannten Serle. Vgl auch 143



E A ET E OTE
begriff die Bedeutfiné, daß eine der Begrühdfingen ist für die Ent-
scheidung, die Arjuna treffen hat

Krishna sagt ArJ]una (2 31 „Du mufßt auf deinen Dharma blik-
ken”, du mufßt auf die Lebensordnung deiner Kaste un die sıch
daraus für dıch ergebende Pflicht blicken, „und du darifst nıcht zaudern.
Denn für den Angehorigen der Kriegerkaste g1bt ke  1in hoheres Gut
S  — den dharmagemäßen Kampf‘ den ordnungsgemäßen, SOZUSASCNH
‚gerechten‘ Krieg. ucC| SInNd, ArJ]una, Krieger, dıe Gelegenheıt
einem solchen Kampf bekommen. S1e inden darın iıne offene ur ZU
Hımmel Wenn du diesen dharmagemäßen Kampf ıcht führen willst,
annn wiırst du deinen Dharma verliıeren (vgl hiıerzu weıter unten), un
du wiırst deinen Ruhm einbüßen un: Sunde (d €es Karman,
Substanz schlechter Taten) erwerben.“

Hıer ist also Dharma zunäachst die Ordnung VDOor dem Vollzug, die
Pflıcht. Er ıst als sya-dharma bezeichnet, das heißt K ist der Dharma
gemeınt, der einem bestimmten enschen (Arjuna) als dem Angehörigen
einer bestimmten Kaste (der der Kshatrıyas) zukommt. Wenn dieser har-

als pflichtgemäße J’at vollzogen ist, gerinnt einer Kraft, die
das chicksa]l der nachsten Existenz bestimmt. dafß ArJjuna 1m Himmel
wıedergeboren wird. Wiırd dıe Vollziehung unterlassen, sammelt sıch
chlechte Tatsubstanz, Sunde A} die schlechter Wiıedergeburt führt.
In Vers steht der Ausdruck „den eigenen Dharma verlieren“. Man
übersetzt das gewoOhnlıch: „Du wirst deine Pflicht (dıe Kastenpllicht des
Kriegers) aufgeben oder versaumen.“ Rıchtiger scheint mIr, hıer, doch
VO  - den Folgen einer Tatunterlassung, also einer schlechten 'Tat die
Rede ist, dharma In der drıtten der oben aufgezäahlten Bedeutungen auf-
zuiassen, also als metaphysiısch SCTONNCNC Jat Der Sınn ıst dann: Du
wiırst die Verdienste, die Substanz getaner Taten, die du bereits besıitzest.
verliıeren.

So, scheint mır, mMUu: die Stelle 1m Sınne des traditionellen Hinduismus
interpretiert werden. Nehmen WITr gleich noch einen weiıteren Vers hinzu
(3 35) „Besser ist CS, eıgenen Dharma schlecht, als remden gut voll-
zıehen. Besser ist e 9 1m eigenen Dharma umzukommen: enn remden
Dharma tun ist gefährlich.“ Dieser Vers zeigt, W1e wichtig dem Hındu
die (Girenzen der Kasten un Lebensstadien a  n Gegenüber manchen
modernen Auslegungen mMUu: darauf hingewiesen werden, daß der Vers
zweitelsfrei impliziert, daß auf Begabung un Neigung nıcht —_
kommt. Denn wWwWenn INa  ®} den eigenen Dharma., die dem eigenen Lebens-
stadıum un der eigenen Kaste gyebotene 'Tat schlecht, die fremde da-

gut ausführen kann, heißt das doch, dafß INa  —$ für das 1ne Be-
gabung un Neigung hat, für das andere dagegen ıcht Das spielt eben
für den Dharma keine Rolle Er ıst 1nNe ganzlıch überindividuelle Ord-
NUNfS, diıe zunachst als Gebot das Individuum herantritt un dann
vollzogen werden muß Fremden Dharma tun, bedeutet einen Bruch

Ebenso der mıttelalterliche Kommentator Rämänu]a.



der Kaétenordnung‚ Was für den traditionellen Hindu
sten bel ist.

11S5 der schlimm-
Nun zu Bankıms Auslegung. Er San der Inhalt der Worte Krishnas

Se1 kurz der, „dals jeder seınen Svyvadharma befolgen muß“. Und fährt
fort: „ Worin besteht Nnu der Svadharma? Für die alten Pandıts WIE
Sankara WAar leicht, diesen Begriff erklären. (Die würden sagen)ArJjuna iıst eın Kshatrıya, also ist Arj]unas Svyadharma der Dharma des
Kriegerstandes oder der Kampf.“ „Aber“, iragt Bankiım weıter, „haben
WITr denn mıiıt dieser Erklärung €es verstanden”? Für die Hındus, die
dıe Ordnung der Kasten un: Lebensstände befolgen, kann der Dharma
Je nach der Kaste bestimmt werden: das haben WIT ohl verstanden.
ber Was ist denn Syadharma für die Nichthindus? Die meısten
Menschen stehen außerhalb des Kastensystems, haben S1e keinen Sva-
dharma? Sollte der Weltenherr für S1e keinen Dharma eingerichtet ha-
ben? Er hat Millionen un Abermillionen VON Menschen geschaffen;
sollte 1Ur tür die Inder einen Dharma eingerichtet, alle andern aber
dharma-los gemacht haben? Ist der VO  } Bhagavan verkündete Dharma
DUr tfür die Hindus? Sınd nıcht auch die Nichthindus se1ne Kinder? Nein,
die Religion des Bhagavan (bhägavata dharma) ist nıcht engherzig.Vom Standpunkt des traditionellen Hinduismus MUu: Nnu  - allerdings1Ne andere Antwort gegeben werden als die, welche Bankim 1er gıbtWenn auch die Bhaktifrömmigkeit uüber die Kastengrenzen hinwegreicht,ist dadurch weder die Kastenordnung noch der Glaube, da{fß der har-

1Ur den Indern, nıcht den Mlecchas gegeben Sen jemals aufgehobenworden. Auch 1n 1SCrn Tagen kann INa  - noch 1N Iraktaten tradıtionell
denkender Hındus lesen, das eINZIYE, Was e1nNn TrTommMmMer ichthindu —
reichen könne, sel, in seiner nachsten Existenz 1n Indien 1n einer hohen
Hindu-Kaste wıedergeboren werden. Niemals kann als Indiyiduum
Hindu werden und damit dem Dharma eingeordnet werden. Auch die
Bhagavadgıta halt dieser Auffassung grundsatzlıch fest

Bankiım vermischt hier offensichtlich wıieder wel Bedeutungen VO  -
dharma: die moderne Bedeutung „Religion“ und die alte der durch Kaste
un Lebensstand bestimmten Pfilicht. Wenn sagt: „Die Religion des
Bhagavan ist nıcht engherzig“”, steht hier 1m Original für „Religion”
naturlich dharma. Zur Reli yı0onN Krishnas gehort gewiß die alle Giren-
ZCN uüberschreitende Bhaktifrömmigkeit. ber derselben Religion
gchört die Lehre VON den durch Kaste und Lebensstand gesetzten Girenzen
des un diesen. Dharma kann INa  $ eben ht ausweıten.
ber indem Bankim einer andern Stelle dharma als Religion mıt
dharma als wesentlıche Eugenschafl iıdentifizierte, kam ZU Begriff der
humanıitas als identisch mıt dem der Religion; indem 1er dharma als
Relıgion mıt dharma als kastengebundene Pflicht vermengt, kommt GT
ZUur Idee der Universalität des Hinduismus.

Srimaz?bhagavadgitä, 1n der Ausgabe der genannten Serie.



Dieser zweıten Konfusion schließt sich gleich CINC drıtte Bankım
fahrt namlıch fort Wer glaubt daß der Weltenherr selber solcher
Weıise dharmalos SCIH, der 1St den Christen gleich un Fußnote
fügt hınzu Die Christen glauben namliıch dafß wer Jesus Christus
iıcht anbetet VO Herrn der Welt auf CW1S dıe geworfen
werde Hıer werden WCeCI1 sehr verschiedene Begriffe der Fxklusivyitäat
vermengt Dem Hinduismus 1st 10NC Eixklusivitat SCH die autf den Ge-
gebenheıten der Geburt un des geographischen Ortes beruht Bankim
aber 111 diese Haltung iıcht als SCINECT elıg1on wesentlich anerkennen
Dagegen schreıibt 1nNne Haltung, die C1MN olk oder Cn Kulturkreis
als olchen ZUT Dharmalosigkeit un das heißt auch ZUTr. Relig10ns-
Josigkeit verdammt SCIN aßt dem Christentum un sıiecht ıcht oder
1gnorıer daß die Exklusivität dieser Relıgion Sanz anderer Art ist
namlıch auf dem Geiste un dem Glauben beruht S o kann denn
SC1INCH Idealhinduismus als dem Christentum überlegen hinstellen

Nun kommt Bankım auch SC1INECIMN Gitakommentar auf die Gedanken
zurück die WIL schon aus SC1INECHN Prinziıpıen der elıgıon kennengelernt
hatten Er sa  Q Was das Menschsein ausmacht (jaha [aiya manushyatva)
das 1St des Menschen Dharma Iso die natuürlıchen Eigenschaften die
der Mensch als olcher besıitzt sınd auch Religion ber 1e8
1er nıcht 11UT 1Ne€e Identihzıierung der Bedeutungen Religion un
„wesentliıche Eigenschaft” VOT Zugleich 1ST auch cie erste Bedeutung der
oben gegebenen Liste hereingezogen gesetzliche OÖrdnung VOT dem oll-
ZUg Denn Bankım betrachtet die humanıtas nıcht als ohne weıteres realı-
sıert Es 1st vielmehr C1inNn Ideal das verwirklichen gilt 111C Ord-
NUuNs dem Vollzug, HG Aufgabe 1G Pflicht Allerdings bleıbt Von
dem alten Begriff LUr die ormale (Ordnung VOT dem Vollzug)
übrıg Der alte Inhalt wird durch moderne, indivicualistische Ideen —
Seiz Dharma des Menschen 1st die gehörige Ausübung oder Betatıgung
yıhıta anusılana) SC1INeEeTr geistiıgen un körperlichen Anlagen (urıttı) oder
Kräfte (Saktı) Bankim kommt also Auffassung, die Nau das
Gegenteil VO  — dem besagt, Was der oben interpretierte (GSitävers 37 35
implızıert: da{iß beim Dharma namlıch ıcht auf individuelle Begabung
oder Neigung ankommt.

Ausgehend VON SCINECM Dharmabegriff versucht Bankim sodann, das
Kastensystem auf allgemeinmenschliche Grundlagen reduzieren. Die
Erblichkeit der Berufe, die dem traditionellen Hindu schr wesentlıch CI-
scheint un die auch tatsächlich den Grund der Bestandıigkeit des
Systems ausmacht betrachtet CF als unwesentlich Was übrıg behalt,
ist CIM Typologie menschlicher Betätigungen, aufgebaut auf den aupt-
typen der Begabungen Dementsprechend ist ach SCINCT Ansıcht die
Wahl des Svadharma frei,; aber WEeNnNn CT gewahlt 1st dann 1st
Pflicht
10 Um Mißverständnisse auszuschliıeßen, steht hier Original das englische
Wort duty



Bani<fin nénnf seinen neuén Dharmäbegriff eine „Ausiegung des Wor-
tes Gottes (d der Bhagavadgita) entsprechend den 1m Laufe der eıt
eingetretenen Veränderungen der Gesellschaft un: angepaßt die Er-
kenntnisse der Gesellschaft 1 ber dabei ist VO:  - dem alten Inhalt
eigentlich Nur das ormale Begriffselement der Pflicht übriggeblieben
und dieses hatte Bankım schließlich auch noch Aaus Kuropa ubernehmen
können, VON Kant, den ETr sechr hoch schatzte, oder auch VO  e} John Stuart
Miıll

Bankims Idee, iın oOrm einer Neuinterpretation des be1 allen Hindus
angesehensten relıg10sen JTextes vorgeiragen, verband ın verführerischer
Weise Althergebrachtes un SAanz Modernes einer scheinbaren Einheit.
Das Mag der rund dafür se1n, daß S1e sıch durchgesetzt hat Die dem
Positivismus entlehnte un durch eın Spiel miıt den verschiedenen Bedeu-
tungen des Wortes dharma scheinbar als hinduistisch erwıiesene Gileich-
setzung VO  w Religion un humanitas ebht weıter 881 dem antısupranatura-lıstischen, radıkal humanıistischen Zug, der das neuhınduistische Denken
weithin bestimmt; auch die Loslösung des Dharmabegriffes VONMN der
ÖOrdnung der Kasten un Lebensstadien un damit verbunden die PSY1chologisierung des Begriffes ist be] vielen Schriftstellern ZUr ewohnheit
geworden. Manchmal unterscheidet INAnNn, ahnlıch W1e Bankim. die har-
INas als Begabungstypen, manchmal wırd der Begriff auch adıkal indi-
vidualisiert.

Bevor WIr uns Jedo LNCUETECEN Dharma-Interpretationen zuwenden,
mussen WIT noch einmal ZUT Bhagavadgita zurückkehren. Der besprocheneVers 3, 35 hat eine Parallele 1mM 47 Vers des Kapıtels: „Der eigeneDharma (suadharma), auch WCNN keine besondere Qualität hat (vıgunaist), ist besser als remder Dharma, der gut vollzogen WIT: Wenn INa  $
das VO  S eigenen Wesen (svabhäva) gebotene Werk tut, erwirht 12 INa  -
keine Sunde.“ Bankims Kommentar reicht nıcht bıs diesem Vers. ber
wer sıch se1ine Auffassung eıgen gemacht hat, WIT S1€e hıer bekraftigtfinden Denn 1er ist Ja geradezu gesagt, dafß das Werk des vadharma
„ VOIMM eigenen Wesen geboten“ ıst, un: 1n den vorhergehenden Versen ist
mehrmals die Rede VO: „dus dem eigenen Wesen geborenen“ Werk: Was
liegt also dem modernen Menschen naher als die Interpretation, dafß 1er
der Svadharma auf die Charakteranlagen des Jeweıligen Menschen —
rückgeführt wird! Dementsprechend erklärt denn auch einer der neueEesStIen
Bhagavadgıta-Kommentare 13: „Jedes Individuum hat seine angeboreneNatur, svabhäva, und S1C 1n diesem Leben irksam werden lassen, ist
seine Pflicht, svadharma“ : ferner: „Jedermann muß versuchen, seine
11 Srirfiadbhagavadgitä, unten.

Weil INa  - die Süunde als i1ne Art Substanz auffaßt, sagt InNan nıcht „Sünde
tun sondern „dSünde erwerben, erlangen“; vgl ben dıe Übersetzung
VO  —$ itä 2, 33

RADHAKRISHNAN: The Bhagavadgita, London 19458, 364 Ü, 147 (zu Gita
1 9 41 un 3, 35)



CISCNC psychophysische truktur (make-up) verstehen und sıch emge-
maiß betätigen.” Kın anderer Schriftsteller faßt den Svadharma eben-
£alls als Dharma Indivyviduums“ unı Setiz ıh: einfach gleich mıiıt
dem Svabhava, der wesentlichen Natur 14

Dafs aber ı der (sitZ die Verschiedenheit der Svadharmas ıcht durch
die Veranlagungen der jeweıligen Individuen bestimmt ist, en WII

schon be1 der Betrachtung VvVon Vers S 35 gefunden. Es WAarc 1U

prüfen, Was 18 Kapıtel des Gedichtes mıt svabhava gemeınt ist. Denn
gerade die Beziehung zwischen sVvabhava un svadharma, die ort auf-
gestellt wird, wiırd VO  $ modernen Interpreten ı wieder ausgewertert.

Im 18 Kapıtel der (Gitz wird 1106 Reihe VO  $ Iypologıien durchgeführt
Von Erkennen, TIun un 'Taäater VO  e Verstand Stetigkeit und lück WOI-

den jeweıls drei Iypen unterschieden un der Iypus wird jedem
durch das Vorwalten der dre  1 Grundqualıitäten WIC SIC die

Sankhya Philosophie lehrt bestimmt (Vers 18—39 Auch die spezifischen
Tätigkeiten der ACE Kasten unterscheiden sıch heißt annn durch die
dem Eigenwesen entstammenden Qualitäten (svabhava-hrabhavaır g..
naırh Vers 41) DDıie ezugnahme auf die dre1 Grundqualıitäten des
Sankhya wird 1er tallen gelassen ohl zunachst deswegen weiıl dıe
Kasten VICT, die Grundqualıitäten aber blofß dre  1 Zahl SIN daß
dıe Aufteilung schwier1ig WAaTrTe ber ist klar, da{fß dıe spezifischen F1-
genschaften, we Vers 49 als das AUuUS dem Eigenwesen hervorgehende
Werk der Brahmanenkaste aufzäahlt (Abgeklärtheit Selbstbeherrschung,
Askese, Reinheit Geduld Aufrichtigkeit Weiısheıt Unterscheidungsver-
SCH, Glaube) als Auswirkung der edelsten Qualitat (sattva) verstan-
den sınd un daß die dem Eigenwesen der Kriegerkaste entstammen-
den Eigenschaften (Tapferkeit raft Stetigkeıit Geschick Standhaftigkeit

Kampf Freigebigkeit Herrschertum Vers 43) wenıgstiens ZU eıl
Aus der zweıten Qualität TA7JasS) abgeleıtet sınd Der drıtten un der
vıerten Kaste werden dann schließlich keine Charaktereigenschaften, SOI-
dern spezılısche Tatıgkeiten zugeteıilt: Der Vaisya treibt Ackerbau, ıeh-
zucht un: Handel, der Sudra ist Diener (Vers 44)

Der Zusammenhang dürfte keinen Zweitel darüber lassen, daß das
Eigenwesen oder der Svabhava, der 1er gemeınt ist, die spezihische Eıgen-
schaft der jeweılıgen ste 1St gemäß der Sankhyalehre 1st das Eigen-

natürlıch als 1Ne feinmaterielle Substanz gedacht bestehend AaUus

Modifikation der Urmaterie (prakrıt2) Daß als Werk“ der beiden
obersten Kasten Charaktereigenschaften angegeben werden ist Von

den Versuchen, die Kastenunterschiede ethisch interpretieren, WIC SIC

auch anderen tellen des großen Epos, dem die ita eingefügt 1st

RaAo The Bhagavadgıta an the Ghangıng (World Ahmedabad 1953
113

SUNd Dıe Gunas sınd Qualitäten der Urmaterie (hrakrıtı) ber als Substanzen
gedacht Vgl FRAUWALLNER Geschichte der ındıschen Philosophie,
Salzburg 1953 306



tinden sind Es 1st aber sicher nıcht gemeınt daß Cc1MN abgeklärter, be-
errschter, auifrichtiger, WCCISCTI Mensch dieser Eigenschaften gen ohne
Rücksicht auf Herkunft den Brahmanen zuzurechnen SC1 Der Hındu,
der die Seelenwanderung gylaubt mulß vielmehr die Ausrüstung
Menschen mıt Eigenschaiften als olge des moralischen Wertes
SC1NCS5 früheren Existenz vollbrachten Tuns auffassen Wird
jemand als Brahmane geboren, deswegen weiıl sıch C1MN VOTZUS-
lıches Karman erworben hat da{iß die en Eigenschaiten die dieser
Kaste spezılısch S5CH siınd als Anlage besitzt un er verwirklichen
kann verwirklicht S1IC ıcht ist das Schuld die der CN-
wartıgen Eixistenz frei auf sıch adt In diesem Sinne 1ST also die Lehre
von Gita A0a zugleich indıyıdualistisch un typologisch OTWIC-+-

gend aber das letztere urch die Taten, die jemand als Individuum
getlan hat gewıinnt spateren Geburt Kaste, un SIC

befähigen ihn, den Iypus dieser Kaste realısıeren WEnnn 111
So mu{ INa  . scheint INIT, dıe Gitastelle interpretieren Das dem C1-
ligen Individuum CISCHNC oder angeborene oder VO  3 SC1NCIMHN Wesen be-
tımmte Werk VO  —$ dem den Versen 45 47 un 48 die Rede 1st
1st gemäß dem Zusammenhang der Stelle eindeutig das Werk das ihm
auf Grund SCINCT Kaste zukommt und das CISCHNC Wesen Y der
Svabhaiva 1st nıchts anderes als der 1ypus der Kaste

ber Cc5 ist auch klar, daß die Charaktertypologie der beiden oberen
Kasten 1ı sıch C1MN über die Kasteninstitution hinausführendes geistiges
Element nthalt Indem sıch moderne Erklärer diesen Umstand unutze
machen verwenden S1IC die Bhagavadgiıta, die das Kastensystem lehrt als
Waffe eben dieses System, das dem modernisierten Inder C1inNn
starker Anstofß 1st Wır wollen hlerzu CIN1SC Gedanken der Essays über
dıe („1ıta von Aurobindo Ghose betrachten !® Aurobindo der BC-
dankenreichsten Philosophen der indischen Neuzeit 1st SC1INCT har-
ma-Interpretation VO  — Bankım abhangıg un: hat auf Denker der egen-
wart, insbesondere auch auf Radhakrishnan, stark eingewirkt.

Er chreıibt AL geht der Gita ıcht dıe Geltung der arıschen
Sozialordnung, die jetzt abgeschaift oder ı Auflösung begriffen ist
WenNnn alleın darum SINSC, hatte ihr Prinzip des Svabhiäva un
Svadharma keine bleibende Wahrheit keinen bleibenden Wert

geht vielmehr die Beziehung des außeren Lebens des Menschen
SC1NCIM NNNeETCH Wesen, die Entfaltung SC1NC5 Handelns Aaus SCINECET

Seele un SC1NECIMHN NNeEeTCN Naturgesetz heraus.
„Und WIT sehen 1ı der äal dafß dıe Gita selbst iıhre Absıcht schr deut-

lıch verstehen gibt WECNN S1IC das Werk des Brahmanen un des

SRI ÄUROBINDO Essays the Gita, zuerst Die benutzte Ausgabe
ist New ork 1950 erschienen; die ANSCZOSRCHNCH Stellen stehen dort 458 —
461, 463, 465, 467

Die Gleichsetzung VO  — Wahrheit un: Wert ist bezeichnend für den Neuhindu.



Kshatrıya ıcht mıt Ausdrücken außeren andelns beschreibt . . sondern
Sanz Ausdrücken des ]1iL1NEeETECN Charakters.“

Es ist also der ı der Gita schon angelegte Zug ZUT Vergeistigung, ZU  »

Verinnerlichung, der urobindo die Handhabe g1bt, die Dharmaauffas-
SUNs modernisieren. Und die radikale Vergeistigung schreıtet bei
urobindo WIC O modernen KEuropa schr bald fort ZU radikalen
Indıvidualismus Die Gitä mahnt das dem Stande dem INn  - SC-
hort zukommende Werk tun auch WCLN ohne besondere Qualitat
ist (VIEUNG und 47) auch WCI1N „fehlerhaft ist sadosha
18 48) urobindo aber sucht der Gitz rbauung für C1MN Lebens-
gefühl das soz1alen indungen entfliehen mochte un dıe Erfüllung des
Daseinszwecks SAanz Indiyiduum sucht Das eDen; der Staat die
Gesellschaft die Famiıulıe alle achte der Umgebung scheinen sıch VOCI-

schworen haben ihr Joch auf 11SCIMN Geist legen, uns ihre  A
chemata ZWINSCH uns ihr mechanisches Interesse un ihre grobe
vordergründliche Schicklichkeit aufzuerlegen Er lıest Aaus der (ita die
Lehre heraus, da{fß die Taätigkeit Menschen durch die Rıchtung,
die (saben un Fähigkeiten SCINECT Natur bestimmt SC1IN sollte daß das
Individuum sıch frei entwickeln sSo un gerade der Gesellschaft

besten dienen könne Bis den eigentlich relıg10sen Bereich hıneın
rechtfertigt den Indivyidualismus jeder VO  ; unl hat C1MN Prinzıp
und Wiıllen uNnscCI CS CISCHNCH Werdens jede Seele 1st 4A16 Kraft
des Selbstbewußtseins, die sıch 1NC Idee des Gottlichen tormuliert
und durch 1ese1lDe ihr Handeln und iıhre  } Entfaltung, ihr fortschreitendes
Sıch selbst finden, ihren beständig wechselnden Selhst ausdruck ihr
scheinbar UNSCWISSCS aber geheimen unvermei1dliches achsen ZUT
Fülle lenkt un leitet Das 1st Svabhiäva NSCeTEC CISCHNC wahre
Natur das 1sSt die Wahrheit UuUNSCTCS5 Wesens, die Jetz erst teil-

uUunNseTemM mannıgfaltigen Werden der Welt iıhren Ausdruck
findet Das durch diesen Svabhiva bestimmte (Gesetz des Handelns 1st

rechtes Gesetz der Selbstgestaltung, der Tatigkeit der Arbeit
Svadharma

(Sanz ahnliıch WIC bei Bankim wird also auch ıer die individuelle
Veranlagung zugleich als 106 Aufgabe angesehen, un ZUTr Darstellung
dieser höchst modernen Ideen werden die altındischen Begriffe svabhiva
und svyvadharma verwendet

Wie Bankim alst auch Aurobindo die VIier Kasten als Haupttypen der
Begabung gelten, aber d  1€es sınd nıcht ftundamentale Unterscheidungs-
STUPPCN, sondern tadien der Selbstentwicklung UNSCTECIN Menschsein

C1IMN Mensch kann, sıch Höherem entwickelnd sukzes-
SIVEC die Eigenschaften aller Kasten sıch realısieren Der 1i1NNEeETEe
Svadharma 1ST nıcht Oı außere soz1ale oder andere Orm des Han-
delns, der Beschäftigung oder Funktion gebunden

Auch der Dichter Rabindranath Tagore hatte wenıgstens zeıtweıse
CINCG Auffassung VO: Dharma, die ihrem KEvolutionismus und

11



radıkalen Humanısmus den Finfluß Bankıms deutlich vérrät; ahnlich wıe
be1 Bankim ist auch be1 ıhm der Gottesbegriff 1ne Idee vollkommener
humanıtas. 1930 hat 1n Oxtford Vorträge über Die Relıgion des Men-
schen 18 gehalten. Damiıt ist offensichtlich ıcht NUur 1Ne Religion FC-
meınt, die der Mensch hat, sondern auch 1ne Religion, deren Objekt der
Mensch ist In loser Anlehnung altındische monıistische (Advaita-)Ideen unterscheıidet Tagore VO: jeweiligen Indiyiduum den „Ewigenenschen“ (Man the Eternal, the Eternal Man), den „Großen Menschen“,
den „Universalen Menschen“: gemeınt ıst damıt die überindividuelle Idee
der menschlichen Persoönlichkeit, die „transzendentale“, „durchdringende
Persönlichkeit“ des „Höchsten enschen“ (Supreme Man) „Die Idee der
Menschheit unseres (xottes, oder die Gottlichkeit des Ewigen enschen“
ıst, wı1ıe JTagore erklärt, der Gegenstand seıner Oxforder Vorträge. Noch
ausdrücklicher als Bankim sSeiz CTr dharma „Religion“ mıt dharma 99  C-
sentliche Kıgenschaft“ glei un!: stellt W1E Bankım fest: 1€ Menschheit
ist der Dharma des Menschen”. Reliıgion besteht darın, „diejenigen ıgen-
schaften, die iın der Natur des Ewigen Menschen lıegen, kultivieren
un: auszudrücken un! Glauben sıch haben“: die Iriebe des
anımalıschen Menschen, die sıch auf unmıttelbare Bedürfnisse richten,
auszusohnen mıt den Tendenzen, die „der Lebensstrom der unıversalen
Menschheit“ SIN  d.

(Ganz anders un schr eıgenartıg ist die Dharma-Auffassung des
Mahaäatma Gandh:ı Von einem Einflufß Bankıms oder urobindos ıst bei
iıhm nıchts spüren. Obwohl Schaden der Kastenordnung bekämpfiÄt,halt die Grundlage des Systems die Erblichkeit der Berufe, für gut
In dem Svadharma-Begriff findet CT insbesondere auf der Grundlage
VO  w} (Sitäa 3:35, seine Svuade$si-Idee wieder, sıcht In diesem Verse
dıe religiöse Rechtfertigung seıiner Forderung, dafß der Mensch VOT em
denjenigen dienen soll, die ihm nach Geburt und Lebenslage die nächsten
sınd. In politischer Hıinsıcht bedeutet das, dem eigenen an A dienen,
1n wirtschaftlicher Hinsicht, Erzeugnisse des eigenen Landes gebrau-
chen Rr schreibt dem Vers:

„Reiner Dienst Nachsten kann keinen Schaden bedeuten für die,
die terner wohnen Wer den Enden der Erde eılt, Dienst

eisten, wiıird nıcht 1Ur 1n seinem ehrgeizigen Tun scheitern, sondern
versaumt auch seine Pflicht seine Nächsten. Das scheint mIır der
Sinn des Verses SCe1IN. Im Hinblick auf die physische Umgebung eines
Menschen ausgelegt, ergıbt 1€6Ss das Gesetz es Svade$;. Svade$i ist
Svadharma, auf die unmittelbare Umgebung eines Menschen ANSC-
wandt“ 1

18 TAGORE: T'he KRelıgion of Man , London Die ANSCZORENCN Stellen
stehen 1 9 145-—145, 154 un!: 181

MAHADEV DESsAI: T'he 1ta accordınz Gandhi, Ahmedabad 1946, 1858
Vgl (SANDHI: From Yeravda Mandır, Ahmedabad



Auch die Schüler dändhis }.1aben sich bemüht, einen Dharmé.—
begriff begründen. Wır wollen noch die Interpretation des Gändhi-
chulers Vinoba Bhave (geb 1895 betrachten, der 1n den etzten Jahren
durch se1ine Werbung für das „Landspendeopfer” (bhuüdan) auch außer-
halb ndiens bekannt geworden ist Er hat iıne Reihe VOoO  3 Vortragen
uber die Bhagavadgıta veröffentlicht 2%, die 1932, während sıch
SCH seiner Tatıgkeit für die Befreiungsbewegung 1n Haft befand, VOT

Mitgefangenen gehalten hat Nach seiner Ansıcht ist die Lehre VO Sva-
dharma die Hauptintention der Gita; stimmt darın iıcht 1U mıt
Bankım, sondern auch miıt dem mittelalterlichen Kommentator Ramanu]Ja
übereın.

In Vinobas Dharma-Auffassung stehen Gedanken VO Geiste se1Nes
Meiısters Gandhı wenı1g ausgeglichen neben einem Individualismus, der
auf Bankıms un Aurobindos Einflufß zurückgeht. Zuerst spricht als
radikaler Individualıist; 1n seinem ersten Vortrag sagt geradezu: „Die
200 Personen, die jetzt hıer VOT mı1r anwesend sind, en 200 verschie-
dene Dharmas”“ Diıe individuellen Dharmas sSind O09a varıabel: „Mein
Dharma ist heute ıcht derselbe W1€e VOT 10 Jahren, un 1n Jahren
wiıird ıcht mehr derselbe se1n wI1E heute. ‘ Ahnlıch W1€e Bankiım aßt
Vinoba den IDDharma abhängıg sein VO  H der Vratlı (jedoch ıcht wı1e Ban-
kım von mehreren Vrittis); das Wort ist 1er etiwa mıiıt „seelıscher Habitus
oder „Charakter” übersetzbar. „ In dem Maße W1€e sıch der seelische
Habiıtus durch Denken un:! Erfahrung andert, vergeht der ruühere
Dharma un e1in WIT  d erworben.“ Auch 1n dem Gedanken, daß das
Ziel der efolgung des Svyvadharma die Entfaltung (Vikasa) der Person-
lichkeit. sel, zeıgt sıch der Einflufß des psychologischen Individualismus
VO:  - Bankim un urobindo. Als wesentliche Eigenschait ıcht des ]e>-
weılıgen Indiıyiduums, sondern des Menschen als solchen ist der Dharma
verstanden, WE Vinoba den grundlegenden Vers 3, 35 mıt Vergleichen
erlautert, die alle uber den Menschen bloß als Angehörigen der Mensch-
heit et{was CNM. So sagt B der Mensch könne, weiıl ET die
Sonne lıebt, nıcht die Erde verlassen un auf der Sonne leben, weiıl das
ıcht Se1inNn Dharma ware. Miıt diesem Gedanken gerat Vinobäi in Wiıder-
spruch mıt sıch selbst, weıl auf der anderen Seite Bankiıms Typisierung
der Dharmas einer Indiıyvidualisierung radıikalısıert hatte

In seinem etzten 18.) Vortrag versucht dann anscheinend, den
Widerspruch aufzulösen. Indem 1er jedoch NCUC Begriffe einführt
un deren Beziehung den früher gebrauchten nıcht klarstellt, gelıngt
der usgle1ı iıcht SanNzZ. Er unterscheidet zwischen veranderlichem Un
unveranderliıchem Svadharma, leitet aber die Veränderlichkeit nıcht, w1e
1m Vortrag, VO  3 der subjektiven Erfahrung ab, sondern bedient sich

Marathi-Orıiginal: VInOBA BHAVE: Gitapravacane, Wardha Hındı-
Übersetzung: VInoBA BHAVE: Gitapravacan, Neu-Delhlhi Die hıer 1n
Frage kommenden Gedanken sınd hauptsächlich In den Abschnitten 3, 6) 1 78,
79, 104 und 105 (zu den Gita-Kapiteln L, 2’ 4! un: 18) dargelegt.



jetzt der Terminologie des herkömmlichen H_indu-Cesetzes, das den
Svadharma durch Kaste (varna) und Lebensstadium (ASrama) bestimmt
sein alßt Indem der Mensch durch verschiedene Lebensstadien (Schüler,
Hausvater, Einsiedler, Wanderasket) hindurchgeht, andert sıch sSe1nNn durch
das jeweıilıge tadium bestimmter Dharma: der Kastendharma dagegen
ist unveranderlıch. Wie sıch Vınoba den Lebensstadien-Dharma moder-
nısıert en. erklärt nıicht Vom Kastendharma sagt C da{ß derselbe,
WCNnN I1a  = ih: blofß als i1ne Art der Gesellschaftsordnung auffasse, auch
Ausnahmen zulasse: Sanz unverandert iıst also seiner Ansicht nach
auch nıcht

Als Gandhischüler bejaht Vinobä ZWaTr die sozıologısche Grundlage des
Kastensystems, die Erblichkeit der Berufe, aber 8 wıederholt ıcht die
Lehre des Hindu-Gesetzes über die Dharmas der einzelnen Kasten, SOIMN-
dern SeELizZz den Svadharma des Individuums 1Ur 1n Beziehung seinem
jeweıligen sozıalen Mılhlıeu. Im Kapitel der Gita wird, W1€e WITr SC-sehen haben, der Svadharma VO Svabhaäva abgeleitet. Vinoba interpre-tıert diesen Gedanken mıiıt der Lehre. daß der vadharma als Pflicht
des Jeweıligen Indiıyiduums iıhm VO  - Natur gegeben sSCE1 (nısargatakh
prapta) Wahrscheinlich denkt be1 dem Begriff des Naturgegebenenauch an die indıviduelle charakterliche Veranlagung 1mM Vortragwıederholt noch einmal, dafß der Mensch be1 der Überlegung, ob eıne
bestimmte Handlung SeIN Svyvadharma sel, sıch auch fragen solle, ob die-
se se1ıner Vrıiıtti gemals sel; aber die indıvyıdual-psychologische Bedingt-eıt des Syadharma spielt ın seinem Denken doch nıcht entfernt die Rolle
WwW1e be1 Aurobindo. Vielmehr betont immer wlıeder, daß der echte
Svadharma auf den Menschen zukomme. Man braucht iıh nıcht
suchen, INa  ® darf ıh ıcht suchen; erg1bt sıch Von selber be-
stiımmt sıch durch die Umgebung, 1ın die INa  — hineingeboren wird. Und
sein nhalt ist Dienst (SEUA) den enschen, die einem nachsten
stehen. Dementsprechend unterscheidet Vinoba dre  ] Bestandteile des
Svadharma: die Pflicht das eigene Land (svadesı dharma), die

die wirtschaftliche Verpflichtung, 1LL1UTr Waren des eigenen Landes
kaufen, einschließt: die Pflicht die eiıgene Kaste oder das eigeneolk (svajatıya 271 dharma) und die Pflicht. dıe siıch AUS der eıt erg1Dbt,

der INa  -} gehoört (suvakalına dharma).
AN das ist Gändhisches oder „gandhiıstisches” Gedankengut. uch 1n

der Verbindung der Svadharma-Idee mıt der Forderung, ohne Begehrennach der Frucht handeln, folgt Vinoba seinem Meiıister, der 1N dem
Gebot des begierdelosen, ıcht nach Ergebnissen trachtenden Handelns
die zentrale Lehre der ıta gesehen hatte Rechter vadharma, den INa  -
sıch durch seine Umgebung gegeben se1n Jäßt, ist nach Vinoba immer
frei Vvon Begehren (nıshkama); dann ist auch sättv;'ka‚ entspricht

Das Sanskrit un die neuıindoarischen Sprachen haben eın Wort für den
Begriff Sie benutzen sta dessen 7atı, eın Wort, das auch „Familie“,„Geschlecht“, „Stamm“, „Kaste“ bedeuten ann.



der edelsten reinsten von den dr€e1 psy&ologis@en Grundqualitäten ‘ der
Sankhya-Philosophıe

f e Die Bemühungen des Neühinduismfié, einen neuén Dharmabegriff ZU
entwickeln, siınd ein Versuch, miıt Prinzipien, die dem europälschen Po-
S1t1V1SMUS und Modernısmus entlehnt sind, wıeder 106 Norm des eth1-
schen und sozialen Verhaltens iiınden, wie s1e der traditionelle Hindu-
1SMUS 1n seinen zahllosen Dharma-Vorschriften besessen hatte 1ine
NeEeE UE Norm, dıe sowohl dem Wesen der nationalen Religion, wWwI1e man

heute interpretiert, als auch den Erfordernissen einer Zeıt,
denen INa  ®} glaubt gerecht werden mussen, entspreche. An der (re-
schichte, die diese Versuche bereıts durchgemacht en, zeıgt sich, wı1e€
schnell die Idee eines modernen Denkers fast dogmatische Bedeutung
erlangen kann. Die Gandhianer versuchen, einen Dharmabegriff
soziologisch un: sozialethisch begründen; aber die (aller Wahrschein-
ıchkeıt ach vVvon Bankım Chandra Chatterjee begründete) ewohnheıt,
den Dharmabegriff psychologisıeren un schließlich individualisıe-
FEH: beherrscht die Geister schon 1n solchem Maßle, da{fß Vınoba nıcht
gelingt, sıch VO'  - iıhr freizumachen oder iıhren Subjektivismus se1iner Ab-
sıcht, die offensichtlich auf iıne objektive Ordnung gerichtet ist, unter-
zuordnen: Neben der sozı1alen Interpretation steht be1 ıhm die radikal
indıvidualpsychologische Auffassung.

b DIE AUFGABE DER MISSION GEGENUBER DEN

—O  s F rz'tz Leist

Die Aufgabe der Missıon wırd VO Jahrzehnt Jahrzehnt drängender und
schwieriger. Die folgenden Überlegungen gehen der Frage nach, W as die Litur-
g1ıe und das kultische Beten dieser Aufgabe n Ausgewahlt wurden Zwe1l
Gebete Aus den „Allgemeinen Fürbitten“ des Karfreitags. Beıde Gebetszeugnisse
werden hinsıchtlich dessen befragt, wıe S1e dıe Aufgabe der Verkündigung
gegenüber dem olk Israel und den nıchtchrıistlichen Völkern verstehen. Metho-
disch geht die Befragung VOT, dafß die Gebetszeugnisse AUS der Welt ihrer
Herkunft, der SaAanNzCcChH Bibel, verstanden werden sollen. ber Gliederung, Auf-
bau und Stil] solcher Gemeindegebete wurde anderer Stelle abgehandelt

Oremus el DTrO erfidis udaeıs. ul Deus et OMINUS noster auferat velamen
de cordıbus ul 1ps2 a2n0scant Jesum Christum omınum nostrum

Oremus. Flectamus N Lewvate. Omnipotens sempiıterne Deus, qut
etıam judaıicam er  21aM ua mıserıcordıa NO  S repellıs: exaudı preces nOSLTAaS,
QUAS DrOo aıllıus populı obcaecatıone deferımus; ul, agnıta verıtatıs IUaeE [uce;
QUAE Christus est, S$U1S tenebris ETUANLUT.

LEIST: Gebet der Kırche Betrachtungen den Orationen des Kirchenjahres,
Bde Salzburg 1951


